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In Marokko steht der Lehmkoch-
topf in jeder Küche – oder auf
dem Lagerfeuer. Ein Allgäuer
bringt die Tajine auch in deut-
sche Küchen. Das Geschäft si-
chert mehreren Berberfamilien
ihren Lebensunterhalt.

ALFRED WIEDEMANN

Leutkirch. Wenn Jochen Walter aus
Leutkirch im Allgäu hört, wie ge-
rade über Nordafrikaner geredet
wird, die vor den Zuständen in ihrer
Heimat nach Deutschland geflohen
sind, dreht sich ihm der Magen um.
Alles Kriminelle aus dem Maghreb,
Marokkaner, Algerier, gehören alle
abgeschoben! „Schlimm, dieses Ge-
rede, diese ganzen Pauschalur-
teile“, sagt Walter. Weil einige Men-
schen von dort bei uns tatsächlich
kriminell unterwegs seien, könne
man doch nicht alle in einen Topf
werfen, unmöglich!

Walter, 44, macht von einem ehe-
maligen Bauernhof im Leutkircher
Teilort Ausnang aus seit zwei Jahr-
zehnten Geschäfte mit Marokka-
nern. Genauer: mit Berbern aus
dem Süden des nordafrikanischen
Königsreichs, die das traditionelle
Handwerk der Tajine-Fertigung bis
heute ausüben. Tajine (sprich: Ta-
schin) ist Kochgeschirr aus naturbe-
lassener Lehmerde, von Nomaden
in Nordafrika wird es schon seit vie-
len Jahrhunderten hergestellt und
genutzt. Seit 20 Jahren importiert
Walter mit seiner Firma „Ali Baba
Tajine“ die Naturkochtöpfe
aus Marokko. 1996 ist der
gelernte Feinmechani-
ker in das Geschäft
eingestiegen. Aufge-
baut hatte den Import
ein Marokko-Liebhaber
1989, er suchte einen Nachfol-
ger.

Walter hat die Tajine anfangs viel
an Alternativ-Versandhändler gelie-
fert, vertreibt aber schon seit lan-
gem auch selbst übers Internet. Er
hat zwei Kochbücher geschrieben,
damit der Kundschaft in der Tajine
nichts anbrennt. Die dritte Rezept-
sammlung ist in Arbeit. Das freut
den Verlag, die Nachfrage sei groß.

Seit 20 Jahren arbeitet Walter mit
den gleichen Bauernfamilien im
Anti-Atlas-Gebirge zusammen.
Ohne Probleme. „Klar, die Preise
sind nicht fix“, sagt Walter, von
Null-Inflation können Marokkaner
nur träumen. Durch die langjäh-
rige, sichere Abnahme der Produkte
sei Vertrauen da. „Da heißt es dann,
der Preis bleibt diesmal noch, aber
beim nächsten Mal müssen wir
mehr verlangen.“ Es sind Handwer-
ker wie hierzulande, die wissen,
dass sie Qualität liefern und dass sie
was dafür verlangen können.

„Sie verdienen mit uns natürlich
mehr als mit ihrer lokalen Produk-
tion“, sagt Walter, für den besseren
Preis sei aber auch Qualität gefragt.
Das sichert den Lieferanten seit
Jahrzehnten den Lebensunterhalt.
Das Handwerk werde von den Alten

auf die Jungen weitergegeben, oft
übergeben Ältere ihre Höfe früher,
um sich aufs Tajine-Herstellen zu
konzentrieren. Sicheres Einkom-
men, das bedeutet, dass sich keiner
aus diesen Familien auf den lebens-
gefährlichen Treck ins reiche
Europa aufmachen muss.

Inzwischen findet sich das tradi-
tionelle Kochgeschirr der Berber,
der „Ureinwohner“ Nordafrikas, in
immer mehr deutschen Küchen.
Walter wirbt kochend auf Lesungen
in Buchhandlungen, er gibt Koch-
kurse, muss Volkshochschulen in-
zwischen sogar auch mal absagen –
es sind zu viele Anfragen. Der Lehm-
topf habe die Alternativ-Ecke längst
verlassen, sagt Walter. Das Kochge-
schirr komme an, weil es aus natur-
belassener Lehmerde gemacht sei,
ohne Beschichtung, die Schadstoffe
enthalten könnte. Der Umgang mit
dem hitzeunempfindlichen Topf sei
unkompliziert.

Weil der Boden für die Abnehmer
in Deutschland plan gearbeitet
wird, kann der Topf auf alle Herdar-
ten. Man kann mit ihm scharf anbra-
ten, der Topf darf in den Backofen
und auch aufs offene Feuer. Vorbe-
reitung sei zwar nötig, langes Wäs-
sern und Einreiben mit Öl vor dem
ersten Gebrauch etwa. Aber am
meisten zähle das Resultat, sagt Wal-
ter, das schonende Garen im eige-

nen Saft. Ob bei Gemüse oder
Fleisch, Nährstoffe und Geschmack
blieben so erhalten.

Das scheint sich gerade herumzu-
sprechen. Walter packt viele Pakete
mit seinen Mitarbeitern. Der Nach-
schub kommt containerweise aus
Marokko, drei Container sind es in-
nerhalb von zwei Jahren. „Früher ha-
ben zwei gereicht.“ Immer wenn
ein Container ankommt, müssen
zehn Leute anpacken. Sechs Stun-
den wird entladen. 4000 Töpfe und
Deckel in allen Größen stapeln sich
im Container, geschützt nur von
Stroh. „Die Trucker haben früher ge-
staunt, wenn aufgemacht wurde“,
sagt Walter, „da werden keine Palet-
ten rausgefahren, sondern Töpfe
und Deckel einzeln rausgetragen“.
Handarbeit, wie beim Herstellen.

Der alte Bauernhof in Ausnang
ist geräumig, der Platz wird ge-
braucht. Im alten Kuhstall und in
der Tenne stapelt sich die Lehm-
ware, auch das Verpacken wird hier
erledigt. Zwei 450-Euro-Kräfte arbei-
ten fest. Verstärkung wird beim Aus-
laden gebraucht und auf Märkten
wie dem Tollwood in München oder
dem Würzburger Afrika-Festival.
Walter ist regelmäßig dabei. Wenn
viel verschickt werden muss wie im-
mer vor Weihnachten, werden eben-
falls mehr helfende Hände ge-
braucht. Ein Ende des Booms ist
nicht in Sicht. Das freut Walter. Und
auch das Auskommen der Tajine-
Macher in Marokko ist gesichert.

Jochen Walter bringt die Töpfe unter
die Leute – übers Internet. . .

Handarbeit von Berber-Handwerkern:
Tajine-Produktion in Marokko.

Mal was von „ZDDK“ ge-
hört? Diese Abkürzun-
gen meint ganz lebens-

praktisch: „Zuerst denken – dann
klicken.“ Dass das simpler klingt,
als es ist, beweist die österrei-
chische Seite „mimikama.at“ in
der Flüchtlingskrise. Die Aktivis-
ten prüfen und entlarven dabei oft
Geschichten in sozialen Medien:
üble Gerüchte, hanebüchener Un-
sinn, amüsanter Quatsch.

Dass nicht jede ZDDK-Missach-
tung böse ist, aber doch Flurscha-
den anrichtet, hat nun die grüne
Landtagsfraktion bewiesen. Deren
Pressestelle war am Sonntag auf
der „Demo für alle“ und zwit-
scherte über Bildungsplangegner
und Gegendemonstranten, zu de-
nen sich die Öko-Partei zählt.

Da entdeckten sie auf Twitter
das Foto der Stuttgarter Künstler-
gruppe Hirschbambule, das Bil-
dungsplangegner zeigen sollte:
Biertrinker in Bomberjacke, Glat-
zen im Gleichschritt, dazu die lila-
farbenen Flaggen der „Demo für
alle“. Ein Bild, zu schön um wahr
zu sein. Und wahr war es ja auch
nicht: Es war eine Fotomontage
auf Basis des Bildes eines nieder-
ländischen Neonazi-Mobs.

„Das war keine Absicht“, versi-
chert Grünensprecher Benjamin
Hechler. Kaum habe man den Fehl-
griff bemerkt, habe man das Bild
gelöscht. Doch schon geistert es –
nebst Originalbild – durchs Netz.
Inklusive Shitstorm, wie man sich
vorstellen kann. Da mischte auch
die CDU mit: „Der Grünen-Frak-

tion im Landtag ist anscheinend je-
des Mittel Recht, die Stimmung im
Land zu vergiften“, wetterte der
stellvertretender Fraktions-Chef
Winfried Mack. Hechler zeigt sich
folglich zerknittert. Die Häme im
Netz habe man tatsächlich „ein
bisschen verdient“. „Ärgerlich ist
nur, dass uns Absicht unterstellt
wird.“ Künftig wolle man genauer
prüfen – und erst dann klicken.

Dass allerdings allerorten im
Online-Wahlkampf Hobeln Späne
produziert, hat schon die Junge
Union auf Facebook bewiesen:
CDU-Spitzenmann Guido Wolf
legte sie die schönen Worte in den
Mund: „Ohne Asylgrund oder
Schutzstatus sollte niemand mehr
in unser Land einreisen.“ Womit
sie sorgenvoll-ironische Nachfra-
gen zur Zukunft der Tourismusin-
dustrie im Land erntete.

Auch die FDP hat sich schon ih-
ren ZDDK-Schnitzer geleistet: Auf
Facebook stellten sie den Satz:
„Stell dir vor, Du lebst in einem
Land mit der Wirtschaftskraft von
Österreich, und dieses Land
würde nicht einmal ein eigenstän-
diges Wirtschaftsministerium ha-
ben. Verrückt, oder?“ Gut gebrüllt,
liberaler Löwe. Nur verfügt Öster-
reich nur über ein „Bundesminis-
terium für Wissenschaft, For-
schung und Wirtschaft“.

A propos: Nun wären wir wie-
der in Österreich und bei unserem
ZDDK-Motto. Erst Denken. Dann
klicken. Das wär doch was für die
letzten verbliebenen zwei Wahl-
kampfwochen!  FABIAN ZIEHE

. . . und am Stand wie beim Münchner
Tollwood.  Fotos: Ali-Baba-Tajine/A. Wiedemann

Bleibt Strom verfügbar und be-
zahlbar? Woher sollen die Fach-
kräfte kommen? Wie viel Geld
gibt es für Breitband und die
maroden Straßen? Diese Fra-
gen treiben die Wirtschaft im
Südwesten vor der Wahl um.

Stuttgart. „Die Landesregierung
muss aktiver handeln, um Industrie
am Standort Baden-Württemberg
zu halten und neue Betriebe zu ge-
winnen“, sagt der Landeschef des
Verbands Deutscher Maschinen-
und Anlagenbau, Dietrich Birk. Die
drängendsten Fragen vor der Land-
tagswahl sind für viele Firmen die
Standortfaktoren:

Energie Industrieverband und In-
dustrie- und Handelskammertag
(BWIHK) sprechen sich wie der Han-
delsverband und Maschinenbauer
für einen effizienteren Netzausbau
aus. Der Dachverband der Arbeitge-
ber sieht dabei das Gemeinwohl vor
einzelnen Bürgerinteressen. Er ist
für eine grundlegende Reform des
Erneuerbare-Energien-Gesetzes
(EEG) und auch für den Wiederaus-
bau konventioneller Kraftwerke,
um Engpässe zu verhindern.

Bildung Ein Schulfrieden – also ein
Ende der Debatte um G8 und G9 –
ist eines der wichtigsten Themen
für den Arbeitgeberverband. Dabei
spricht sich der Dachverband klar
für G8 aus. 2016 wird das Schulfach

Wirtschaft, das Grün-Rot einge-
führt hatte, zur Pflicht. So soll das In-
teresse an Ausbildungsberufen ge-
weckt werden. Die Firmen sorgen
sich um Nachwuchs. Wichtig ist
den Verbänden auch eine Stärkung
der Berufsschulen. So fordert der Ar-
beitgeberverband eine Erhöhung
der Landeszuschüsse für die Unter-
bringung von Berufsschulen.

Infrastruktur Straßen und Breit-
bandleitungen sind zentrale The-
men, viele Weltmarktführer haben
ihren Sitz in der Provinz. In der Breit-
band-Frage sind sich die Verbände
einig: Glasfasertechnologie muss es
sein. Nicht nur die Arbeitgeber for-
dern eine Aufstockung der Mittel da-
für. Mit Blick auf die Straßen fordert
der BWIHK, Mittel für Brückensanie-
rungen und den Aus- und Neubau
von Landesstraßen umzuschichten.

Arbeitsmarkt Der Mindestlohn, da
sind sich die meisten Verbände ei-
nig, gehört wieder abgeschafft. Ins-
besondere dem Handel sind die
Kontrollen des Zolls aber ein Dorn

im Auge. Auch bei Leiharbeit und
Werkverträgen schlagen die Wirt-
schaftsvertreter kritische Töne an.
Das von der grün-roten Landesre-
gierung eingeführte Bildungszeitge-
setz wollen sie wieder kippen.

Wirtschaftsförderung Die Wirt-
schaft wünscht sich ein gründer-
freundlicheres Klima. Dazu gehört
laut BWIHK nicht nur Beratung, son-
dern auch eine Aufstockung des
Wagniskapitalfonds des Landes.
Der Industriepräsident Hans-Eber-
hard Koch hält darüber hinaus ei-
nen Innovationsbeirat für notwen-
dig, der sich auf Ebene der Landesre-
gierung bilden sollte.

Integration Vor allem das Hand-
werk spricht sich für bessere Bleibe-
perspektiven für Flüchtlinge aus,
die eine Ausbildung begonnen ha-
ben. Der Dachverband der Arbeitge-
ber ist außerdem für eine Abschaf-
fung des Vorrangs von EU-Arbeit-
nehmern gegenüber Flüchtlingen.
Asylsuchende und Geduldete sollen
außerdem schneller bei Zeitarbeits-
firmen beschäftigt werden.

Steuerpolitik Zu hohe Steuern se-
hen die Verbände ebenso als Investi-
tionshemmnis wie zu viel Bürokra-
tie. Der BWIHK fordert deshalb un-
ter anderem eine Reform der Gewer-
besteuer. Die Arbeitgeber sprechen
sich gegen eine Wiedereinführung
der Vermögenssteuer aus. Betriebs-
vermögen sollen von der Erbschafts-
steuer verschont werden.  dpa

Tradition. Für Marokkaner
sind Tajine, die schon seit vie-
len Jahrhunderten gebräuchli-
chen Kochtöpfe der Nomaden,
alltäglich. „Da kann es sein,
dass man sich schnell Gemüse
und eine Tajine dazu kauft, um
am Strandlagerfeuer zu kochen
und den Topf dann liegen

lässt“, sagt Jochen Walter, der
mit seiner Firma Ali-Baba-Tajine
das Kochgeschirr importiert. Die
Herstellung in Marokko ist tradi-
tionelles Handwerk und erfor-
dert einiges Können: Die rich-
tige Lehmerde wird benötigt,
der Lehm muss dann sorgfältig
geknetet werden.

Hitzefest „Luftblasen und
Steineinschlüsse führen zu Ris-
sen“, sagt Walter. Das Brennen
mit niedrigen Temperaturen
macht das Geschirr hitzeunemp-
findlich, selbst scharfes Anbra-
ten ist so möglich. Köche dür-
fen aber das Wässern der Tajine
vor der Benutzung nicht verges-

sen, denn ohne Flüssigkeit
klappt das Garen nicht. Gerei-
nigt wird dann nach dem Ko-
chen nicht mit Spülmittel: An
das Kochgeschirr aus Lehm darf
beim Spülen nur warmes Was-
ser und notfalls auch eine Me-
tallbürste, neutralisiert wird bei
Bedarf mit Zitrone oder Essig.

VDMA-Landes-
chef Dietrich
Birk erwartet
von einer
neuen Landes-
regierung
mehr Engage-
ment. Foto: dpa

Stuttgart. Kanzlerin Angela Merkel
(CDU) hat einen Termin beim Waib-
linger Sägenhersteller Stihl am Frei-
tag überraschend abgesagt. Die Ab-
sage des Besuchs, bei dem sie Minis-
terpräsident Winfried Kretschmann
(Grüne) begegnet wäre, sei mit der
Vorbereitung des nächsten EU-Gip-
fels zur Flüchtlingspolitik begrün-
det worden, sagte gestern ein Unter-
nehmenssprecher. Stihl hatte zur Er-
öffnung des Entwicklungszentrums
und der neuen Produktionslogistik
geladen. Zum Parteitag der Landes-
CDU am Freitag in Ettlingen wird
die Kanzlerin aber erscheinen.

In der CDU wird zwei Wochen
vor der Landtagswahl am 13. März
die Nähe Kretschmanns zur Kanzle-
rin in der Flüchtlingspolitik disku-
tiert. Vermutungen der SPD, dass
die Absage auf Druck der Landes-
CDU zustande kommt, weil Fotos
von Merkel mit Kretschmann uner-
wünscht seien, wies CDU-Wahl-
kampfmanager Thorsten Frei zu-
rück. „Das ist absoluter Blödsinn.“
Niemand solle glauben, die Süd-
west-CDU habe Einfluss auf die Ter-
minplanung der Kanzlerin. Wegen
Gesprächen vor dem Gipfeltreffen
werde auch ihre Rede auf dem Par-
teitag nach vorne verlegt.

SPD-Generalsekretärin Katja
Mast sprach von der „hellen Panik“
in der Landes-CDU und bei ihrem
Spitzenkandidaten. „Guido Wolf
zeigt in den letzten Tagen, dass er
sich in einer Angstspirale befindet,
wie man sie von der CDU nie für
möglich gehalten hätte.“  dpa
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